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Nr. 9 - 1933

int' uttD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
An meine Dinge.
Wie seid ihr, Dinge, alle mir ergeben,
Der Mensch nur will nach seinem Willen leben.
Ihr aber dient mir stillverschwiegen, treu,
So jeden Tag und jeden Morgen neu.

Ihr seid wie Mond und Sonne, wie die Sterne —

Doch immer nah mir, denn ihr habt mich gerne..
Und immer tiefer hab' ich euch ergründet:
Es ist nur Liebes, was ihr mir verkündet.
Ich fühl's an euren Blicken, sanft wie Tauben —
Wähnt ihr mich gut, wollt ihr es gerne glauben
Ich weiss doch, Dinge, dass ihr besser seid.
Zu eurer Frommheit haben Menschen weit.

Schneefall.
Die Flocken fallen dicht und schwer,
Kein Zweig im Walde regt sich mehr,
Die Bäume stehn und schweigen.
Bist du gestorben, schöne Welt?
Die jeden Atemzug verhält,
Sie schweigt mit allen Zweigen.

Mein Fuss hält stille wie gebannt.
Ich bin in einem fremden Land,
Mir selber fremd und ferne.
Wie fällt der Schnee so seltsam still
Ich weiss nicht, was ich soll und will
Im Reich der weissen Sterne

Annas Irrwege. Roman von Sophie Jacot Des Combes.

3dj roöhte bas Ereignis unb grau Hüppis erftauulidje
Seidjtigïeit, es 3u oerbrefjert, oergleidjenb in meinem ftopf
herum unb Ithimpfte meiblid) mit meinem Sftafdjinenfaben,
her alle ÏRinuten rife bei ber ungeheuren 3erftreutheit ber
Näherin. I)a3mifdjen mürbe ich oon ber erinnernben $ein,
bie id) um Hüppi litt, geplagt, unb noch ein brittes Um

bagen ^)Iidj mir burd) fütart unb Rnodjen: bas 23ilb
ienes ©eromstp, ber grau fhîargas ffiefdjidjte erzählt hatte,
unb ber, Tobalb grau Sftarga nicht in ber 9läbe mar, mid)
'nit feinen Süden oerfolgte unb beläftigte. 3a, geftern hatte
er es fogar perfudjt, auf ber treppe an mir oorüberftreifenb,
meine Hanb 3U faffen, fo bafe ich mir porgenommen, mit
otau fjüppi bariiber 3u reben unb fie um ihren Sdjufe 3"
jtten. 9tun entfant mir jeglidjer 9Wut. äßürbe fie mir

nicht antroorten: mit (Eeromstp miiffen mir fanft umgehen,
« hat fehr, fehr oiel (Selb? —

Gittere 3n>eifel umïlammerten mich unb brüdten mir
fçbier bas Her3 ab. 2Bar grau Hüppi, bie idj fo glühenb
tebte, ein miirbiges 3beal? 3ein fütenfdj ift ohne gehler,

bh'Iofophierte idj, unb Hiebe liebt unb richtet nicht. 3dj
habe ihr ïreue gelobt, ich mill mein 93erfpredjen halten!

unb fo noch oielerlei 3u ihrem ^ßreis unb meinen (Ehren.
(Es half aber alles nichts. X>ie Hälften, in bie Hüppis Slid
in grau SRargas ©egenroart mich auseinanbergeteilt hatte,
fpiirte ich immer beutlicher an mir felber 3ur Siechten mie

3ur Hinten herunterfinten, mie beim 3nirten, in bem um
oergefelidjen ©ebicht, bas mir in ber Schule gelernt hatten.

„©ottlob, 23ob ift auf ber SÜidreife!" rief grau Hüppi
am SIbenb, einen offenen 93rief in ber Hanb. ©r fdjreibt
begeiftert oon herrlichem SRaterial, bas er getauft, einen

meidjen buntelgrauen Sanbftein."
Sie fagte bas alles fo leicht hin, als märe 3roifche:n

ihr unb mir nie oon biefem füianne bie fRebe gemefeit;

mir aber pochte bas Her3 3um 3erfpringen. SBenn midh

nun Hüppi nie mehr fragen mürbe, in fein üftelier 3U tont»

men? SReine 5lngft hatte fidj genau nach ber entgegen»

gefefeten Himmelsrichtung gebreht, meine 3fräume umfdjlidjen
ben geheimnisoollen Ort, ben ich nicht tannte, ben ge»

feeimnisoollen fütann, fein im 3nnerften aufroühlenbes SBert,

beffen Mraft oon ihm 3u mir hineingeftrahlt hatte, ohne
bafe ich mir beuten tonnte, mas tatfädjlidj baraus entftanb.
3dj brannte lichterloh oor Steugier.

9 - 1933

oràirb
Lin Llstt kür beiiuatlietie àt unü kannst
blerausMber: Iules Werder, Lucbdruàarei, in Lern 23. latirAÄiiA

^>vei (^eâiàte von îalter Dieti^er.
^n nieine OinA6.
Wie seid ibr, OinZe, alle rnir ergeben,
Der Neuseb nur will riaeb seinein Willen leben.
Ibr aber dient inir stillversebwieZen, treu,
so jeden Ps^ und jeden Normen neu.

Ibr seid wie Nond und sonne, wie die sterne —

Loeb inunsr uab rnir, denn ibr bsbt nrieb Aerne..
Lud innner tieter bab ieb eueb ergründet:
Ls ist nur Liebes, was ibr rnir verbündet,
leb lübl's an euren Llieben, sankt wie /Lauben —
Wäbnt ibr rniob Ant, wollt ibr es Aerne glauben?
leb weiss doeb, LiuZe, dass ibr besser seid.
An eurer Ironnnbeiì baben Nen seben weit.

sebneskall.
Die bloeben lallen diobt und sebwer,
lvein AweiZ iin Walde regt sieb nrebr,
Die Lännre stebn und sebweigen.
List du gestorben, seböne Welt?
Die jeden àern-iug verbält,
sie sebweigt init allen Aweigen.

Nein buss bält stille wie gebannt,
leb bin in einern krernden Land,
Nir selber kreind und lerne.
Wie lallt der sebnee so seltsarn still!
leb weiss niebt, was ieb soll und will
Iin Reieb der weissen sterne

Rornan von sopbie lacot Des (jornbes.

Ich wälzte das Ereignis und Frau Hüppis erstaunliche
Leichtigkeit, es zu verdrehen, vergleichend in meinem Kopf
herum und schimpfte weidlich mit meinem Maschinenfaden,
der alle Minuten riß bei der ungeheuren Zerstreutheit der
Näherin. Dazwischen wurde ich von der erinnernden Pein,
die ich um Hüppi litt, geplagt, und noch ein drittes Un-
behagen schlich mir durch Mark und Knochen: das Bild
jenes Ceromsky, der Frau Margas Geschichte erzählt hatte,
und der, sobald Frau Marga nicht in der Nähe war, mich
mit seinen Blicken verfolgte und belästigte. Ja, gestern hatte
er es sogar versucht, auf der Treppe an mir vorüberstreifend,
meine Hand zu fassen, so daß ich mir vorgenommen, mit
Frau Hüppi darüber zu reden und sie um ihren Schutz zu
bten. Nun entsank mir jeglicher Mut. Würde sie mir

nicht antworten: mit Ceromsky müssen wir sanft umgehen,
er hat sehr, sehr viel Geld? —

Bittere Zweifel umklammerten mich und drückten mir
schier das Herz ab. War Frau Hüppi, die ich so glühend
wbte, ein würdiges Ideal? Kein Mensch ist ohne Fehler,

philosophierte ich, und Liebe liebt und richtet nicht. Ich
habe ihr Treue gelobt, ich will mein Versprechen halten!

und so noch vielerlei zu ihrem Preis und meinen Ehren.
Es half aber alles nichts. Die Hälften, in die Hüppis Blick

in Frau Margas Gegenwart mich auseinandergeteilt hatte,
spürte ich immer deutlicher an mir selber zur Rechten wie

zur Linken heruntersinken, wie beim Türken, in dem un-
vergeßlichen Gedicht, das wir in der Schule gelernt hatten.

„Gottlob, Bob ist auf der Rückreise!" rief Frau Hüppi
am Abend, einen offenen Brief in der Hand. Er schreibt

begeistert von herrlichem Material, das er gekauft, einen

weichen dunkelgrauen Sandstein."

Sie sagte das alles so leicht hin, als wäre zwischen

ihr und mir nie von diesem Manne die Rede gewesen:

mir aber pochte das Herz zum Zerspringen. Wenn mich

nun Hüppi nie mehr fragen würde, in sein Atelier zu kom-

men? Meine Angst hatte sich genau nach der entgegen-
gesetzten Himmelsrichtung gedreht, meine Träume umschlichen

den geheimnisvollen Ort, den ich nicht kannte, den ge-

heimnisvollen Mann, sein im Innersten aufwühlendes Werk,
dessen Kraft von ihm zu mir hineingestrahlt hatte, ohne

daß ich mir denken konnte, was tatsächlich daraus entstand.

Ich brannte lichterloh vor Neugier.
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